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(17. Fortſetzung) (Nachdruck verboten) 


Ein Hügel krönt die Inſel. Eine gewaltige Föhre 
hat die Höhe erobert, nun aber liegt ſie vom Sturm 
gebrochen. Vier ihrer Schweſtern hat ihr Sturz mit 
ins Verderben geriſſen. Was nützte es ihr nun, die 
Höchſte geweſen zu ſein? Aber vielleicht fragt ſie nicht 
danach. Für ſie genügte es, der Sonne am nächſten 
geſtanden zu haben, auch wenn ſie es mit frühem Sturz 
bezahlen mußte. 

Die zwei haben ſich auf den mächtigen Stamm ge⸗ 
ſetzt. Der Doktor holt ſeine Pfeife aus dem Anzug und 
raucht mit Bedacht. N 

Wie ein Seemann ſieht er aus, denkt Annemarie 
und ſchaut verſtohlen von der Seite her zu ihm. Stark 

.und dickköpfig .. . oder trotzig .. vielleicht auch 
ein Bauer! g 


„Hierher gehöre ich eigentlich!“ unterbricht er nach 


einer Weile die Stille. „Schade, daß mir das verſagt 
geblieben iſt. Wiſſen Sie, Annemarie, was mein 
heißeſter Wunſch iſt? Immer geweſen iſt, ſchon jeit 
meiner Jugend?“ 5 
„Ich glaube, ich kann's erraten.“ 
„Das wäre luſtig. Nun raten Sie los!“ 
„Seemann wollten Sie werden.“ 
Ueberraſcht blickt er ſie an. a 
„Woher wiſſen Sie das? Hab' ich das ſchon ein⸗ 
erzählt?“ 
„Erzählt haben Sie's nicht. 
haupt ſelten. Aber ich hab's erraten. 
wenn ich Sie jo anſchaue.“ 
„Wahrhaftig. Sie haben recht! 
oder Plantagenbauer ... oder Förſter! Aber See: 
mann, das war mir immer das liebſte. Ja, und von 
allen ſchönen Träumen iſt nicht einer Wirklichkeit ge⸗ 
worden ... Nein, aber wie Sie das geraten haben, 


mal 8 
Sie erzählen über⸗ 
Das fühle ich, 


Seemann 


iſt doch erſtaunlich. Ich könnte das nicht.“ 


„Frauen ſehen mehr als Männer. Wenigſtens, 


ſoweit es Menſchen angeht.“ 


„Das mag wohl ſein. Ich hab', ganz ehrlich ge⸗ 
ſagt, nicht ſoviel Scharfblick bei Ihnen vermutet. Aller⸗ 
dings, ſeit geſtern abend ...“ f 

Er bricht ab, ohne ſeinen Satz zu beenden und 
hüllt ſich in Dampf. 

„Was iſt jeit geſtern abend ...“ 

„Nun . .. ſeither ſehe ich Sie mit anderen Augen.“ 


Beilage zum Poſener Tageblatt 


In freier Stunde 


ſeit langer Zeit nicht ſo fröhlich wie jetzt. 
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Sie muß lachen. Aber nur innerlich. Nach außen 
bleibt fie ganz ernſt. Mit andern Augen anjehn? ... 
Du Schurke, als wenn ich's nicht gemerkt hätte! denkt 
ſie. Trotzdem fragt ſie ruhig weiter, als wiſſe und 
ahne ſie nichts. 

„Wieſo ſeit geſtern abend?“ 

„Wer das Abendlied von Claudius auswendig 
kann, iſt beſtimmt kein törichter Menſch.“ Er blickt fie 
feſt an dabei und lächelt leiſe. 

„Und wer es ſo einfach, ſo ſchlicht ſingt, wie Sie 
es geſtern abend taten ch weiß nicht, ich war 
Vielleicht 
iſt's die Ausſpannung, vielleicht aber auch das Zu⸗ 
ſammenſein mit Ihnen 

Ein wenig verlegen ſetzt er leiſe hinzu: „Ich bin 
ſehr, ſehr ſelten mit Frauen zuſammen.“ 

Sie iſt ganz ſtill geworden. Sie weiß und fühlt, 
daß ſie ihn jetzt nicht unterbrechen darf. 

„Ich muß immer an meine Mutter denken, wenn 
ich Sie jo reden höre ... beſonders geſtern, als Sie 
ſangen. Das iſt nämlich meine einzige, wirklich gegen⸗ 
ſtändliche Erinnerung an ſie. Ich war ein richtiger 
Lauſebengel und hab' ihr wohl wenig Freude gemacht, 
aber wenn ſie ſo gegen Abend am Klavier ſaß und 
ſang ... das war immer, als wenn der liebe Gott bei 
uns zu Beſuch wäre. Ich glaube, ſo kann man nie 
wieder lieben, jo wie ich dann meine Mutter ...!“ 

„Sie haben ſie nicht lange gehabt?“ 

„Nein. Ich bin ſehr früh nach Schulpforta und 
von dort aus auf die Hochſchule gekommen. Und dann 
kam der Krieg. Ich hab' ſie nicht mehr geſehen ſeit 


1914.“ 
„Und Ihr Herr Vater?“ 
„War ein Querkopf. Hat unſern Beſitz zugrunde 


gehen laſſen, weil er nichts Neumodiſches auf den Hof 
laſſen wollte, keine Maſchine. Was daraus wurde, 
können Sie ſich denken. Wahrſcheinlich hat ſich deshalb 
ſein einziges Kind der Technik verſchrieben. Ich dachte 
wenigſtens immer, das ſei der ſauberſte Beruf. Da 
205 nichts zu ſchachern, da regieren nur Können und 
erſtand. Du lieber Gott, ſo danebengehauen habe ich 
ſelten. Es gibt überall Schweinehunde.“ 
„Haben Sie denn ſo üble Erfahrungen gemacht? 
Ich denke, Sie arbeiten bei der Amag? Das iſt doch 
ein großer Betrieb. Ich kann mir nicht vorſtellen, daß 
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da irgendwelche unſauberen Machenſchaften überhaupt 
— nn chenſchaft haus 

Heinz lachte leiſe auf. 

„Sie reden, wie ich es damals tat, als ich noch 
ahnungslos war. Glauben Sie mir, ich bin erſt kürz⸗ 
lich recht gründlich eines Beſſeren belehrt worden. Ich 
hab' erlebt, wie man einen Menſchen zu Tode hetzte.“ 

„Großer Gott ... wie iſt das möglich?“ 

„Nun nicht ſo, daß man es kriminell nennen kann. 
O nein! So etwas beſorgt man viel glatter durch die 
berühmten „beſonderen Umſtände“. Denken Sie ſich 
folgendes: Ein hochbegabter Menſch — ich verdanke 
ihm die Anregung zu einer Vergaſerkonſtruktion, die 
ihren Weg machen wird —, aber das rein Techniſche 
intereſſiert Sie wohl kaum. Alſo dieſer Mann wird 
unter einem lächerlichen, aber entehrenden Vorwand 
entlaſſen. Man will Pläne in ſeinem Schrank gefunden 
haben, die eigentlich in den Treſor gehört hätten. Un⸗ 
ſinn! Barer Unfinn! Faſt alle ſchließen ihre unfertigen 
Zeichnungen in die Schränke. Aber man ſucht einen 


Grund: — — alſo entlaſſen! Der Mann — von einem. 
gewiſſenloſen Frauenzimmer, das er leider zu feiner 


Gattin gemacht hatte, bereits ſeeliſch ſtark mitgenom⸗ 
men — verwindet dieſen neuen Schlag nicht. Er er⸗ 
blickt in ſeiner Entlaſſung den Verdacht des Diebitahls, 
der Untreue, kurz und gut, er geht hin und läßt ſich 
von einem Berg herunterfallen, da, wo's am ſteilſten 
iſt Allerdings, ſeine Pläne vererbte er mir, ſeine 
Pläne und die Aufgabe, ſeinem einzigen Kinde nach⸗ 
zuforſchen, das mit der Mutter verſchwand. Ein 
Schickſal, eines von vielen ... Zufall, daß ich gerade 
in ſeiner Nähe weilte und ſah, wie es abrollte.“ 

Er ſchweigt, und um ſeinen Mund find zwei ſcharfe, 
bittere Falten eingegraben. Auch Annemarie iſt ernſt. 
Es hat ſie erſchüttert. was ſie da erfährt, fie weiß nicht 
warum. Davon ahnt niemand etwas da oben in den 
ſtillen Zimmern des Direktionsbüros. Wer mag der 
Mann geweſen ſein? Sie beſchließt, heimlich nachzu⸗ 
ſorſchen. Iſt etwas an der Sache, jo daß man offiziell 
beikommen kann, wird ſie es Thormeyer mitteilen. Sie 
weiß aus Erfahrung, daß er unerbittlich iſt, wenn es 
gilt einem Schuft das Handwerk zu legen. 

„Aber laſſen wir dieſe trüben Dinge hinter uns! 
Das liegt nun alles in Hamburg, un ück bün hier! 
würde Vater Heinrich ſagen. Und der iſt ein Philoſoph 
und Lebenskünſtler wie ſonſt keiner von uns. Kommen 
Sie, da drüben winkt das Ufer und wartet auf uns! 
Ich will Ihnen ein Stück unſerer Mark zeigen, das Sie 
nicht wieder vergeſſen werden!“ 

Sie ziehen ihr Boot wieder ins Waſſer und 
paddeln los. Es iſt keine Viertelſtunde, die man bis 
zun Ufer braucht. Sorgfältig verbergen fie das kleine 
Schiff im Schilf, dann gehen ſie auf die Wanderſchaft. 
x Hoher Kiefernwald umfängt fie. 

Sein ſonndurchfluteter, warmer Hauch läßt ſie im 
Schreiten tiefer atmen. Kein Laut dringt zu ihnen, 
die große Einſamkeit umfängt fie. Ein ſchmaler Pfad. 
den nur die Forſtarbeiter ausgetreten haben, führt ſie 
immer tiefer in die Wildnis. Letzte Brombeeren 
blühen an ſchattigen Stellen. Unter dem Raſcheln 
ihrer Schritte ſchlüpft hier und da ein ſchillernder 
Laufkäfer eiligſt in die Streu der gefallenen Nadeln, 
um ſich zu verbergen. 

Annemarie geht ein wenig voran. Heinz hat das 
absichtlich jo geſchehen laſſen. Es iſt ein entzückendes 
Bild. ſie ſo ſchreiten zu ſehen in ihrem grünen, weiten 
Kleide. Bunte Sommerblumen ſind hineingeſtickt, 
und zart und ſchmeichelnd umhüllt es den ſchlanken 
Körper. Aufrecht trägt ſie das ſchmale Köpfchen, das 
dunkle Haar wie eine koſtbare Krone darüber. 
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Es iſt etwas Wunderbares um ſo eine Frau! bent 


Heinz. Aber dann ſchilt er ſich wieder. 

Lächerlich! Wie kann man nur glauben, daß ſolch 
ein Weſen ſich einem Menſchen zu eigen gibt, wie ich es 
bin! Verbittert bin ich, ein wenig griesgrämig und 
auf dem beſten Wege, ein richtiger Hageſtolz zu wer⸗ 
den . nein, Heinz Ohlendorff, das ſchlag dir nur aus 
dem Kopfe! 

Aber alle wehrenden Gedanken . . . fie helfen ihm 
diesmal nichts! Das Bild des ſchreitenden Mädchens, 
bald von der Sonne hell umſtrahlt, bald ſanft in den 
Schatten der Wipfel tauchend, es läßt ihn nicht los. 

Ein Hügel ſteigt vor ihnen auf. Annemarie packt 
der Schelm. 

„Los! Wer zuerſt oben iſt, hat gewonnen!“ 

Sie läuft wie ein Wieſel, aber ſeine ſchnellen 
Schritte ſind hinter ihr. Plötzlich taumelt ſie ein 
wenig. Eine Wurzel hält ihr den raſchen Fuß. Schon 
will ſie fallen. Da fühlt ſie ſich gehalten, empor⸗ 
geriſſen. zwei große, brennende Augen ſtehen über 
ihr . . und in beſinnungsloſem Ausbruch erwidert fie 
en Kuß. Die Ewigkeit ſcheint ſtillzuſtehen über 
ihr en. 

Aber gleich ſpringt das Denken wieder auf: Du 
haſt ihn belogen! Er kennt dich nicht und darf dich 
nicht kennen! Niemand darf dich hier kennen! Eine 
Lüge ſteht zwiſchen uns ... und die Pflicht. dieſe 
Lüge aufrechtzuerhalten .. Wenn er erfährt, wes⸗ 
halb ſie hier iſt, iſt alles aus. Sie entwindet ſich ihm 
und tritt entſetzt einen Schritt zurück 

O Goit 

Das iſt ein Klagelaut, als habe ihr jemand weh 
getan bis ins Herz hinein. 

Er packt ſie bei beiden Händen. 


„Annemarie ... Mädel ... ich hab' dich lieb, 


du! Sieh mich doch nicht jo entſetzt an! ... Hörſt du 
mich nicht? ... Ich liebe dich! Das iſt doch kein 
Verbrechen ... das kann dich doch nicht ſo entſetzen! 


Ich frage dich, ob du meine Frau werden willſt?! 
Mädel!“ 

Er ſchreit es ihr zu, er verſteht nicht ihre Starre, 
ihre Bewegungsloſigkeit. 

Da bricht ſie in die Knie und ſchluchzt auf 

Ratlos ſteht er neben ihr und weiß nicht, was vor⸗ 
geht. Hat er ihr weh getan? Hat er ſie ſo erſchreckt? 
Das kann es nicht ſein. Dahinter ſteckt etwas anderes. 

„Heinz 

Es iſt der Ruf eines verirrten Vogels. 

„ . . Sie haben mich etwas gefragt ... ich weiß 
nicht .. ich kann jetzt nicht darauf antworten 
nur eine Bitte habe ich: Nicht fragen! Nicht fragen! 
In drei bis vier Tagen iſt alles klar ... dann will 
ich Antwort geben 

„Aber Annemarie! Fräulein Annemarie! Ein 
Menſch muß ſich doch nicht bedenken, ob er einen an⸗ 
deren lieb hat?! Alles andere kommt doch erſt viel 
ſpäter. Sagen Sie, daß ich mich geirrt habe, wenn ich 
glaubte, Sie ſeien mir gut — ich werde um Verzeihung 
bitten, Sie ſtill auf die Inſel zurückbringen und kein 
Wort, keine Gebärde ſoll Sie an dieſe Minute er⸗ 
innern!“ 

Da muß ſie in aller Verworrenheit ihres Herzens 
lachen. 

„So töricht bin ich doch nicht! Nein, das ſag i 
ganz offen und wiederhole es gern vor aller Welt: 3 
liebe Sie, Heinz ... Sie find der erſte Mann in 
meinem Leben, dem ich ohne Frage folgen würde bis 
ans Ende der Welt .. . aber haben Sie Vertrauen 
ich habe eine Verpflichtung, von der ich nicht ſprechen 
darf .. Bitte, denken Sie, alles das .. — fie er⸗ 


* * 


tötet, und er 897 e am tiebften an ſich reißen eben Kopfſchüttelnd ſteht er dor ihr, beglü a 
4 „ > ‘ 8 glückt und ent⸗ 

für dieſes leuſche Ale — „das hier .. das ſei täuſcht. ein verwirrter Mann. 
a — noch nicht geſchehen, das käme erſt übermorgen „Das 4 wer will. Ich kann's nicht ber 
r auch noch einen Tag ſpäter .. ich bitte dich greifen. Ich ſoll warten? Stimmt's? Iſt das der 


darum, Heinz, es iſt die erste und größte Bitte meines langen Rede kurzer Sinn?“ 
un dens. die ich an dich zu richten habe. Vergig „Ja. . und bitte, bitte, nicht böſe ſein!“ 
dann frage wieder!“ (Fortſetzung ſoigt.) 
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Sich jelbit gerichtet 


Skizze von Herbert Steinmann 


' 


1 Ein Hund bellte aufgere i ücht⸗ da ächti i 
gt durch die Nacht. Der Flücht⸗ Und dann brach er ohnmächtig zuſammen. Unter ihm auf 
Baden beſchmutzte Sportanı „den verwundeten Arm in die dem Teppich ſtand eine Blutlache. Aber fie kam nicht aus der 
dar Geile des Nockes eingeknöpft, horchte auf. Längſt war Wunde am Arm. 2 . 
des äuſch der Verfolger verklungen, längft auch das Ratten Dr. Wallace ſchleppte ihn ins Ordinationszimmer, packte 
bef liabe m u Bow kurz vor 55 in Reparatur ihn 310 le 3 a 
5 n e t un wat, > i ieber,“ murmelte er. 
war an „ „ Dann riß er dem Ohnmächtigen den Nock auf. Polternd fiel 


ich der Schall d i rhallt, die der Bahndetektir 5 
Dinter ihm a . ihn getroffen hatte. aus dem ledernen Halfter am Gürtel des Mannes eine ſchwere 
langsderdammtes Pech, dachte der Flüchtling, während er ſich Coltpiſtole auf den Boden. Der Arzt hob fie auf. Eine — 
aus am durch Gebüſch und Strauch der Stelle zu arbeitete, fehlte, und aus dem Lauf roch es nach friſchen Pulverſchwaden. 


r das Hundegebell erklungen war. Ich muß einen Arzt „Armer Kerl — er hat ſich gewehrt. 
haben, und wenn ich geſchnappt pe Aber — wenn fie mich Dann wurde der Blick des Arztes ſtarr. Auf der Bruſt des 
egen. iſt der elektriſche Stuhl mir ſicher. — Verwundeten lag eine Taſche, eine ſtarke, gelbe Ledertaſche. 


Ma tdammt, der junge Kaſſierer Reginald Wallace war tot. Dr. Wallace erkannte dieſe Taſche auch ohne das filberne 
Miſtoledar eben zu nervös, hatte zu ſchnell den Abzugshahn der Namensſchild daran. Es war die Taſche ſeines Sohnes, des 
verdäch gedrückt, als der andere auf das „Hände hoch“ eine Bankkaſſierers Reginald Wallace. Seines Sohnes, der zu ihm 
5 chtige Bewegung machte, und dann war der Kaſſierer im unterwegs war, der ſich nie von dieſer Taſche trennte. 


euer des Schuſſes 5 it ei 

zuſammengebrochen. Bow hatte gerade noch Und der Alte wußte mit einem Schlage alles. 

die Taſche mit den Sonkndien an dich nehmen 2 — Der da vor ihm lag, ein hilfloſes, blutendes Menſchen⸗ 

irt, er mußte doch noch etwas anderes abbekommen bündel, der hatte ihm den Sohn erſchoſſen und beraubt. 

Wann; als nur das Ding da im Arm. Irgendwo im Leib Die Gedanken des alten Mannes kreiſten. Zwiſchen lodern⸗ 
I Nie es ihm wie Hölfenfeuer, das Atmen wurde ihm der Wut und tiefer Trauer, zwiſchen Nachgier und heißem 
detekti auch, daß einige Abteile weiter gleich der Bahn⸗ Schmerz. Wer, wer konnte ihn hindern, die Beſtie verbluten 
Wär i geſeſſen hatte, der auf den Br ſofort hinausſtürzte. zu laſſen? \ ? 5 2 j x 
Genich der Zug nicht ſchon langſam gefahren, er hätte ſich das ber dann fiegte die Pflicht, die Pflicht, auch dem erbärm⸗ 

iE brechen können lichſten Menſchen beizuſtehen, wenn er nach dem Helfer, dem 
der Wi ſchlug der Hund ganz in der Nähe an. Schon wurde Arzt, rief. 
den Fend lichter. Ein Haus ſtand da mit zwei hellſchimmern⸗ Helfgz ja, und dann, und dann — — — ? 

das Genſter. Ein Garten davor. Und an der Gartenpforte r. Wallace riß ſich aus ſchmerzvollem Grübeln empor. 

a limmen einer Zigarre. Die undeutlichen Geſtalten eines Sanft öffnete er die Kleidung des Ohnmächtigen, arbeitete 
kan nes und eines Hundes. Böſes und un reundliches Knurren ganz ruhig, ganz gelaſſen. Er fand die Kugel, die im Leben ſaß. 

9 auf. Dann die tiefe Stimme eines Mannes: Als er den Verband in Ordnung hatte, ſchlug der Mörder 
1900 Roy!“ die Augen auf. Er ſah den Arzt über ſich. Angſt und ſo etwas 
aus 5 iſenbahnbandit ſchleppte ſich in den Lichtſchein, der wie Reue flackerte in ſeinen Augen. Seine Hand taſtete nach 

f € Fenſtern fiel. Ein Stöhnen kam von feinen Lippen: dem Verband. 8 ugs ; 

Een — Arzt — ich bin — überfallen worden — — —“ „Nicht, ich will nicht —“ ſtöhnte er, „ich habe Ihren Sohn 


Bli i Männerfäuſte fingen ihn auf. Mit ſchwimmenden erſchoſſen.“ Ed ET 
wilden ſah James in ein bärtiges, gültiges 95955 Dann Nallace biß ſich auf die Lippen. 5 a 
er dieſe unendlich beruhigende Stimme: Jetzt nicht — ſchweigen — ſchlafen — ich werde Ihnen —“ 
zrommen Sie, ich bin ſelber Arzt!“ Unten ſchlug der Hund ſcharf an. Männerſchritte nahten, 
weiche un war da ein 1 und der Mörder ſaß in einem Stimmen riefen nach Dr. Wallace, Taſchenlampen leuchteten 
ir en, tiefen Lederſeſſel. Freundliches Licht beſchien einen vor dem Hous auf. 


5 wei Perſonen gedeckten Tiſch. Der Arzt hatte den Arm Der Arzt wurde faht. 
| erwundeten entblößt. „Sie bringen ihn — Sie bringen den Toten,“ murmelte er. 
müſſe ur eine kleine Fleiſchwunde, mein Lieber, aber Sie Dann ging er nach unten und öffnete. Männer drängten 
en d och irgendwo etwas zu ſitzen haben. Sie haben herein. . und Landleute, dazwiſchen ein Mann, dem 


2 n 
ganz men Einſchuß im Rock.“ Und während Bow langſam, man den Bahndetektiv an der Naſe anſah, der Sheriff des 
weit angſam an den, Knöpfen neſtelte, ſprach der alte Arzt nächſten Ortes und viele andere. Bluthunde mit trieſenden 

Med . Lefzen riſſen wütend an ſtarken Lederriemen und knurrten Roy 
find gentlid merkwürdig, daß Sie hier überfallen worden an. Und dann, dann ſah Dr. Wallace die ſchlanke Geſtalt eines 
einige € Gegend iſt doch ſonſt ziemlich friedlich. Macht mir jungen Mannes, ein vor Aufregung gerötetes, jugendliches 


after sorge, denn ich erwarte meinen Sohn Reginald — er iſt Geſicht 5 
ma er in Chicago, und wenn er die Filialen abreift, dann „Reginald — du lebſt!“ Es war wie ein Auſſchrei. 
ein mer jedesmal einen kleinen Umweg und beſucht mal für Reginald Wallace ſchloß den Vater in die Arme. 
in Rar Stunden ſeinen alten Vater. Prachtvoller Junge ER be 1 Glück gehabt, Pa — im Zug hielt 
an? Reginald — aber nun fix, Mann, was ſtarren Sie mi mir ein Mitreiſender plötzlich einen Colt vor, brummte „Hände 
Ihnen nicht gut? Schnell den Rock runter!“ hoch“ — ich warf; mich zur Seite, wollte ihn packen — da knallte 
a Knopf M lange ruhte die neſtelnde Hand an dem oberſten es ſchon — da ließ ich mich vollends fallen. Eins⸗zwei — hatte 
Kai 2 James Bow war kalkweiß geworden. Er hatte den er mir die Taſche 1 und war hinaus — — aber wir 
Leasen Reginald Wallace eben gegen den eigenen Willen ers werden ihn bald haben — —“ j 
der Vater und hier ſaß ihm nun ruhig, 3 und freundlich „Jawohl,“ beſtätigte der Bahndetektiv, der immer noch 
retten ter des Toten gegenüber, um dem Mörder das Leben zu feine iſtole ſchwang, mit der er auf James Bow geſchoſſen 
Lie s war zuviel — — — 5 hatte, „der Kerl ſchweißt, hierher, hierher führt die Spur — 
ange ber hinauslaufen in die Nacht, im Wald ſterben wie ein haben Sie ihn nicht geſehen, Dr. Wallace?“ > 
aust\eollenes Tier, fih dem erſten beiten, dem man begegnet, Der alte Mann ſah den Detektiv ruhig an: 
8 ern. ſühnen, ſterben — nur dies hier nicht. „Geht nach oben, aber tretet behutſam auf — er iſt ſchwer 
Hwankend erhob er ſich, heiſer die Stimme: verwundet und — mein Patient.“ 
ich dab nte, Herr Doktor — — nein, ich glaube, es ift nichts — Sie gingen nach oben. Aber ſie fanden einen toten Mann. 
wart Les auch eilig, es wartet was auf mich — ja, ja — es James Bow hatte ſich ſelbſt den Verband vom Leibe geriſſen 
et was auf mich — der elektriſche St — —“ und war verblutet. 


. 


Nee ® 


einem ſchweren Seufzer auf den Stuhl. 


Die Tür zum Speiſezimmer nebenan war geſchloſſen. „Ich 
bin nicht zu ER hatte Herr Berlitz angeordnet. „Ich habe 
viel zu tun und bitte dafür zu ſorgen, daß niemand mich ſtört.“ 

Seine Frau hatte ihn erſtaunt und vorwurfsvoll ange: 
ſehen: „Gerade heute, da Hänschen Geburtstag hat! Er freut 
ſich 93 die ganze Woche darauf, daß du mit ihm pielen 
würdeſt“ 

„Es geht nicht — es gi beim beiten Willen nicht,“ war 
feine Antwort geweſen. Es tat ihm ſelbſt leid — er liebte 
1 Jungen ſehr und tat gern alles, ihm eine Freude zu 
ereiten. ber heute .. eine ſeltſame Unruhe ſaß ihm im 
Herzen, die es ihm unmöglich gemacht hätte, die Gefellich.ift 
anderer, und ſei es auch nur von Kindern, zu ertragen. Er 
litt unter einem Angſtgefühl, das er nun ſchon ſeit Monaten 
kaunte — nie war es jo ſpürbar geworden wie heute. 5 

Herr Berlitz ſaß vor ſeinem Schreibtiſch und ſtierte ins 
Leere. Nebenan tobten die Kleinen, ab und an von den be⸗ 
einen Stimmen der Mutter, des Mädchens ermahnt. 

anchmal ſchrillte die Glocke — dann kam ein neuer Gaſt, ein 
Junge, der ſich verſpätet hatte. Es waren nur Kinder, wirklich, 
die nebenbei tafelten. „Erwachſene gehören nicht auf einen 
Kindergeburtstag,“ hieß einer von Berlitzens Grundsätzen. Er 
hatte viele Grundſätze, nach denen er ſein Leben einzurichten 
verſuchte. Wobei ſich allerdings nicht verhindern ließ. daß 
immer wieder etwas geſchah, was dieſer Grundſätze ſpottete. 

Daran mußte Berlitz denken. Denn die Stimme, die er 
jetzt, leiſe und gedämpft, aus dem Nebenzimmer hörte, das war 
nicht die eines Kindes Das war ja ... Herr Berlitz ſpitzte 
wider Wunſch und Willen die Ohren ... natürlich! das war 
doch die Stimme von Frau Kummer? = 5 

„„Nun geht mal alle ſchön rüber ins Kinderzimmer!“ hörte 
er ſeine Frau ſagen. „Und ſpielt dort irgendwas Nettes! Wir 
kommen gleich nad, dann werden wir Topfſchlagen ſpielen und 
eine Verloſung machen, nicht wahr?“ 2 : 8 

Trappen von vielen kleinen Kinderfüßchen. Eine Tür 
ſchlug . . und dann noch eine. 8 

Es war plötzlich ſo merkwürdig ſtill nebenan. Dann hörte 
Berlitz. wie geſprochen wurde. Die beiden Frauen unterhielten 
ſich miteinander — es mußte wohl etwas ſehr Wichtiges ſein. 
Sie wiſperten. : SE 
Das Getuſchel quälte Berlitz und reiste zugleich ſeine Neu⸗ 

Er wollte an ſeinem Schreibtiſch ſitzen bleiben, aber wie 


gier N t 
Er mußte hören. was im 


ein Magnet zog es ihn zur Tür. 
Nebenzimmer geſprochen wurde. 3 2 

„Ich dachte, mein Herz müſſe ausſetzen,“ erzählte Frau 
Kummer. „Stellen Sie ſich das vor: Ahnungslos verlaſſen wir 
beide in beſter Stimmung unſere Wehnung und haben nach 
nicht hundert Schritte gemacht, da kommt ſo ein wildfremder 
Menſch auf uns au...“ 


„Sagte er denn nicht, worum es ſich handele?“ fragte 


Frau Berlitz. 8 
„Nein!“ erwiderte die Beſucherin, und ihre Stimme bekam 
einen merkwürdigen, gepreßlen Klang, „Er meinte nur, Sie 
find doch Herr Kummer, nicht wahr? Und dann. als mein 
Mann. noch ganz ahnungslos, freundlich, aber auch erſtaunt, 
nickte, fuhr er fort. „Ich habe den Auftrag, Sie feſtzunehmen. 
olgen Sie mir zur Wache! Dabei zeigte er irgend jo ein 
eſſingſchild, das er unter der Nockklappe trug und das ihn 
als Kriminalbeamten auswies.“ 


„Aber der Grund ...“ wollte Frau Berlitz wiſſen. „Haben 


Sie denn nicht ... 2“ 

„Ich ging natürlich mit — aber auf der Wache wurden 
wir gleich getrennt, ich konnte kein Wort mehr mit meinem 
Mann sprechen. Höflich, aber ſehr nachdrücklich erklärte man 
mir, daß ich einſtweilen dort nichts mehr zu ſuchen hätte und 
daß ich nach einem oder zwei Tagen anfragen möchte.“ 

Die Frau hatte ſich bisher, offenbar mit dem Aufgebot 
ihrer gunzen Willenskraft, ruhig verhalten. Plötzlich aber brach 
ſie in furchtbares Schluchzen aus. 

Berlitz ſchlich an ſeinen Schreibtiſch zurück. Er fiel mit 
. Wenn er ſich im 
Spiegel geſehen hätte, wäre er wohl ſelbſt erſchrocken geweſen — 
ſo kreidebleich war ſein Geſicht. 

„Nun iſt alles aus.“ dachte Berlitz. Und er war feſt über⸗ 
zeugt, daß in dieſem gleichen Augenblick ſchon in den Kaſſen⸗ 
räumen feiner Bank alle Bücher und Belege durchgewühlt 


wurden, um feſtzuſtellen, ob nicht noch andere Beträge außer 
den dreitauſend Mark, um die es hier ging, von ihm und 
Kummer unterſchlagen worden waren. 

„Sie ſollen mich nicht hier abholen,“ entſchloß ſich Berlitz. 
„Dies wenigſtens will ich meiner Frau, meinen Kindern, er⸗ 


Das Geſtändnis 


Skizze von Wolfgang Federau 


ſparen.“ Und er erinnerte ſich eines dritten Grundſatzes; 
„Beſſer ein Ende mit Schrecken als ein Schrecken ohne Ende.“ 

Es war ſoweit, er. Und nun, da der Augenblick ge⸗ 
kommen, begangene uld zu ſühnen, murde es Berlitz faſt 
leichter zumute als all die Monate vorher, da das ſchlechte Ge⸗ 
wiſſen ihm die Freude am Leben und den Troſt des Schlafes 
geroubt hatte. 
Er ſtand auf, öffnete leiſe die Tür, die zum Hausflur 
führte. Er ſah niemand — der Augenblick war günſtig. Die 
Kinder tobten in ihrem Zimmer, und nebenbei hatle ſeine 
Frau wohl noch zu tun, die arme, völlig gebrochene Frau 

ummer zu tröſten. 

Berlitz griff nach Mantel und Hut und ſchlich aus der 
Wohnung wie ein Fremder, wie ein Dieb. i 
Unterwegs machte er noch halt auf der Poſt. Schrieb mit 
zitternden, fliegenden Händen ein paar Zeilen an ſeine Frau, 5 
deutete an, wie alles gekommen war, erbat ihre Entſchuldigung. 

Dann ging er zur Polizei. Ließ ſich zum dienſthabenden 
Kommiſſar führen und erzählte ihm alles. 

Der nahm ſäuberlich zu Protokoll, was Herr Berlitz ihm 
mitteilte. Ließ die Niederſchrift unterzeichnen. Und dann 

Ja, der Kommiſſar war ein Mann, der ſich nicht mit 
bloßen Tatbeſt inden begnügte. Er forſchte ſtets auch gleich 
nach den Urſachen, nach den pragolegtiien Zuſammenhängen 
und Ausdeutungsmöglichkeiten. „Was veranlaßte Sie eigent⸗ 
lich.“ fragte er deshalb ganz freundlich, „io plötzlich, ohne 
ärßeren Anlaß. Ihre Schuld zu geſtehen? Eine Tat zu ge⸗ 
e doch immerhin ſchon einige Monate zurückliegt und 
viellei 5 - 

„Sie iſt ja doch ohnehin entdeckt.“ meinte Berlitz. „Wo Sie 
doch meinen Freund Kummer, der um die Sache weiß und an 
ihr beteiligt war, verhaftet haben ..“ 5 

„Kummer? Kummer?“ Der Kommiſſar runzelte grübelnd 
die Stirn. Plötzlich glättete ſich ſein Geſicht. e { 

„Ach ſo,“ ſagte er und hatte Mühe, ein Lächeln zu ver⸗ 
bergen. „Dos war leider ein Mißverſtändnis, eine Ver⸗ 
wehllung Da wohnt nämlich noch ein anderer Mann gleichen 
Namens in der Schollenſtraße. Den meinten wir. Ihren 
Freund. den haben wir gleich wieder enklaſſen. Etwas vor⸗ 
eilig, wie ich ſehe. Nun, das läßt ſich wieder in Ordnung 
ringen.“ 2 

Und er griff nach dem Hörer 
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— Altes Lied 

Das war ſchon immer jo! Sogar Eva 
„Ich brauche ein neues Feigenblatt!“ 

Adam pflückte ihr ein Dutzend vom Baum. A 

Aber Eva ſchüttelte den Kopf: „Ihr Männer habt doch 
keinen Geſchmack — das da, das da ganz oben im Wipfel — 
am Ende des langen dürren Aſtes —, das gefällt mir!“ j 


ſagte zu Adam: 2 


: Mädchen 8 ; 
Junge Mädchen knabbern Keks. E 
„Has hat mir gejagt, ich wäre die ſchönſte Frau der Welt.“ 
„Das hat mir Peter voriges Jahr auch geſagt.“ 8 
„Möglich Damals kannte mich Peter ja noch nicht.“ 9 


Ein ganz Vorſichtiger 2 

„Mir ſind im Gaſthof mol Stiefel geſtohlen worden! Seit 

der Zeit ſtelle ich immer nur einen vor die Tür — und went 
er geputzt iſt, den andern!“ a 


Klage 
„Wie iſt der Geſangverein, dem Ihr Mann angehört?“ 
„Gehen S' mir mit dieſen Sangesbrüdern: Im Vereins⸗ 
lokal trinken j und zu Hauſe fingen TI“ 3 


Klatſchbaſen 3 
„Alles, was recht iſt, liebe Freundin, Schlechtes kann ich 
den Wutttes wirklich nicht nachſagen — höchſtens unter ſtreng⸗ 
ſter Diskretion!“ a j 
Stoßſeufzer 7 
„Onkel Theo hat uns eine Bowle für 12 Perſonen geſchenkt. 
Das iſt ein teures Geſchenk.“ 
„Allerdings, 12 Perſonen mit Bowle zu bewirten!“ 


